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Die Senioren-WG:
Mit Sicherheit nicht allein

Essen ausfah-
ren, Spülma-
schine einräu-
men, ein Spie-
gelei braten:

Das alles kann
„Garmi“ schon,
sagt sein Ent-
wickler Simon

Haddadin

Glücklich auf
40 Quadratme-
tern: Erna Öttl
(79) lebt seit
2007 in der

Hausgemein-
schaft mit sie-
ben weiteren
alleinstehen-
den Frauen.

Gestatten:
Garmi, der

Pflege-Roboter

Noch ein Pflegeroboter: Die
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FürErnaÖttl (79) ist ihre40-Qua-
dratmeter-Wohnung in derNähe des
Ackermannbogens ein Volltreffer.
Hier, in der Hausgemeinschaft des
Fördervereins „Nachbarschaftlich
leben für Frauen im Alter“, hat sie
nicht nur erschwinglichen Wohn-
raum gefunden. „Ich zahle 500 Euro
warm“, sagtÖttl. „Und ich habeAn-
schluss zu anderen Frauen, die auch
allein leben.“
Das ist das Besondere an den in-

zwischen vier Seniorinnen-WGs, die
dieVereinsvorsitzendeChristaLipp-
mann und ihre Mitstreiterinnen seit
1997 in München ins Leben gerufen
haben:DieFrauenhaben ihreeigene
Wohnung, schließen sich aber zu ei-

nerGemeinschaft zusammen,die
füreinander da ist.
„Fürmich ist die Sicherheit das

Wichtigste“, sagt Öttl. „Dass je-
mand da ist, wenn ich Hilfe brau-
che.“ Die verwitwete Rentnerin
erzählt von so einemFall, der sich
kürzlich in der WG zugetragen
hat. Eine der acht Frauen habe
abendsangerufen,starkeSchmer-
zen gehabt. Öttl ging runter zu
ihr, rief denNotarzt. Gemeinsam
besuchen die Frauen aber auch
Kulturveranstaltungen oder tref-
fen sich im Gemeinschaftsraum
im Erdgeschoss des Hauses.
Immer mehr ältere Münchner

müssen mit einer Mini-Rente

auskommen. „Ältere Frauen fal-
len im Kampf um bezahlbare
Wohnungen oft hinten runter“,
sagt Lippmann. Die WG-Frauen
haben einen Berechtigungs-
schein, zahlen dank München-
Modell eine verträgliche Miete.
Im Haus am Ackermannbogen
sind dieWohnungen zwischen 40
und 54 Quadratmeter groß. 1997
gingdas ersteWohnprojekt inPa-
sing an den Start, Vermieterin ist
die evangelische Kirche. Zehn
Jahre später folgte die Gemein-
schaft am Ackermannbogen, die
Wohnungen hier gehören Privat-
eigentümern. Die neuesten Pro-
jekte findet man inGern sowie in

Münchner
Forscher

bauen Helfer
für Senioren
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Mitten in Schwabing, in den
Räumen des Start-up-Unterneh-
mens Franka Emika, beginnt ge-
rade die Zukunft. Hier, hinter
den gelben Fassaden der ehema-
ligen Luitpold-Kaserne, haben
die Wissenschaftler Sami (37)
und Simon (31) Haddadin sowie
Sven Parusel (32) einen sensiblen
und leicht zu programmierenden
Roboter entwickelt, dessen Fä-
higkeitenweit überdieherkömm-
licher Industrieroboter hinaus
gehen. Die Entwicklung, für die
die Forscher gerade mit dem
Deutschen Zukunftspreis ausge-
zeichnetwurden, könnte auch die
Zukunft der Pflege verändern.
„Garmi“ heißt der Roboter, ei-

ne Kurzform für Garmisch-Par-
tenkirchen, wo der Helfer-Robo-

ter als Erstes zum Einsatz kommt.
1,40 Meter ist er groß, hat einen
Kopf, der aussieht wie einAstronau-
tenhelm, zwei Greifarme und einen
Unterbau mit versteckten Rädern.
Roboter dieser Art gibt es derzeit

weder in den USA noch in Japan.
Etwa40 000EuroproStückwirdder
Roboter der neuen Generation kos-
ten. „Robotik undkünstliche Intelli-
genz verändern unsere Welt grund-
legend wie nur wenige Technologien
vor ihr“, glaubt Professor SamiHad-
dadin, der im April einen eigenen
Lehrstuhl an der Technischen Uni-
versität München bekommt.
Noch 2018 soll Garmi losrollen,

als braver Diener in einer betreuten
Wohnanlage für Senioren – eben in
Garmisch-Partenkirchen. Der Ro-
boter, der anfangs noch teils fernge-
steuert und ständig überwacht wird,
soll dort Essenstabletts ausfahren
undBewohnerneinfacheHaushalts-
aufgaben abnehmen. Die Spülma-
schine einräumen, Kaffee kochen,
ein Spiegelei braten. „All das kann
er schon“, sagt Simon Haddadin.
Neue Bewegungsabläufe lernt

Garmi in zehn Minuten. Die Ma-
schine ist hochsensibel. Sie reagiert
auf leichten Kontakt und zeigt men-
schenähnliche Reflexe. So verhin-
dert sie, dass jemand verletzt wird.

Klar: Die Menschen sind noch skep-
tisch. Sie kennen Hollywoods Horrorvisi-
onenvonMaschinen, die dieMacht über-
nehmen. Menschliche Zuwendung, so
viel ist auch den Machern von Franka
Emika klar, kannman natürlich nicht
durch Roboter ersetzen. Fakt ist zu-
dem: Der Roboterarm kann nicht
mehr als drei Kilogramm stemmen.
Um einen Menschen umzubetten,
in die Wanne zu heben oder anzu-
ziehen, fehlt Garmi schlicht die
Kraft.
Und doch könnte derAlltagshel-

fer sehr wichtig werden. Denn die
Zahl alter und pflegebedürftiger
Menschen wird in den kommenden
Jahren weiter steigen. Simon Had-
dadin hofft, dass Garmi Pflege-
kräfte so weit entlasten kann, dass
die wieder mehr Zeit für Pflege und
Fürsorge haben. Darüber hinaus
könnte der Assistenz-Roboter dafür
sorgen, dass ältere Menschen länger
zu Hause leben können.
In Zukunft, so schätzen Experten,

könnten rund 25 Millionen lernfähige
Roboter-Assistenten weltweit im Ein-
satz sein. Haddadins Ziel: 10 bis 20 Pro-
zent von ihnen sollen aus dem Münchner
Entwicklungszentrum in Schwabing kom-
men.


